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Nr. 68. 


Frankreich 
am Scheidewege. 


Das monatelange Leiſetreten in der Frage 
des Sicherheitspaktes, das ſeit dem franzöſiſchen 
Echo auf die große Rede Chamberlains im 
| Unterhaus zur Gewohnheit geworden war, iſt 
[vorüber. Der Miniſterrat hat ſich — wie 
verlautet, ſogar einmütig — gegen jede Zumu— 
fung, England in die oſteuropäiſchen Fragen 
hineinzuziehen, ausgeſprochen. Die engliſche 
Regierung ſteht nunmehr ebenſo eindeutig gegen 
eine Erweiterung des Sicherheitspaltes 
im Sinne der franzöſiſchen Wünſche, wie ſie 
ſeit ihrer erſten Stunde gegen das Genfer Pro— 
tokoll geſtanden hat. Die engliſche Regierung 
itt jedoch nach wie vor bereit, an einem belgiſch⸗ 
ſtanzöſiſchen Sicherheitspakt mit Einſchluß 
Deutſchlands teilzunehmen. Jetzt liegt die 
weitere Entſcheidung bei Frank⸗ 
reich, und es kann nicht geleugnet werden, 
daß die Entſcheidung für Frankreich äußerſt 
schwierig, wenn nicht beinahe unmöglich iſt. 
enn es bedeutet für Frankreich ein Entweder 

E Oder, wo es bisher mit einem Sowohl als⸗ 
auch rechnen zu können geglaubt hat. Frankreich 
weiß nunmehr, daß es die Garantierung der 
renze mit Deutſchland durch England nur 
haben kann, wenn es auf die Einbeziehung 
ſeiner öſtlichen Bundesgenoſſen und ihrer Gren- 
zen verzichtet. Die Alternative für Frank⸗ 
reich lautet nunmehr, entweder einen Friedens⸗ 
patkt am Rhein mit Unterſtützung Englands 
Oder europäiſche Politik auf eigene Fauſt mit 
Hilfe ſeiner mehr oder minder zuverläſſigen 


Freunde im Oſten Europas. 


Nach dieſer jüngſten Entſcheidung des bri- 
chen Kabinetts muß auch in Frankreich die 
Klärung einſetzen. Frankreich kann nicht hoffen, 
lemals mehr von England zu erhalten. Denn 
man weiß in Paris nur zu genau, daß man 
don England niemals mehr bekommen kann, was 
eine Regierung verweigert, in der ein Auſten 
Chamberlain Außenminiſter iſt. Chamberlain 
it, das weiß man am Quai d'Orſay nur zu 


gut, der franzoſenfreundlichſte unter 


allen denkbaren engliſchen Außenminiſtern. 
Selbſt ein Churchill, deſſen Name als möglicher 
LJachfolger Chamberlains hinter den Kuliſſen 
Palmer nachdrücklicher geflüſtert wird, ſoll ſich 

lehr ſcharf gegen die franzöſiſche Haltung in 
Angelegenheit ausgeſprochen haben und 
Im übrigen iſt es im franzöſiſchen Außenmini⸗ 
ſterium nur zu gut bekannt, daß ſich in jüngſter 


geit auch die anderen franzoſenfreundlichen 


Miniſter der Konſervativen Partei davon über- 
I ws n a 0 e mit 
Atankreich im Sinne der franzöſiſchen Wünſche 
für England unmöglich iſt. 5 Rn 5 
N Wie wird ſich Frankreich nun entſcheiden ? 
en überſieht in England keineswegs die 
gedeutung, welche die Abmachungen mit der 
I; leinen Entente und mit Polen für Frankreich 
Beben, man weiß aber auch auf der anderen 
n.tte, daß Frankreichs Abhängigkeit von Eng- 
6 d und Amerika, deſſen Auffaſſung mit der 
Luglands hierin in weitem Maße parallel gehen, 
cen ſtarken Einfluß auf Frankreich haben muß. 
england und Amerika beſitzen in ihrer Eigen⸗ 
ſchaft als Gläubiger Frankreichs ſo außer⸗ 
erdentliche Druckmittel, daß Frankreich 
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Rriſenſtimmung im Jüdiſchen Rlub 


Abg. Reich will fein Mandat als Vorſitzenoͤer niederlegen. 
Skrzunſki paktiert mit Dr. Reich, um in Genf Erfolge zu erhaſchen. 


Wie bereits berichtet, ſteht die Einigkeit des 
Jüdiſchen Klubs auf ſchwachen Füßen. Es find zwei 
Strömungen vorhanden, die ſich gegenſeitig heftig be⸗ 
kämpfen. der Führer der einen Strömung iſt der 
Vorſitzende des Klubs Abg. Reich und der der anderen 
Strömung Abg. Grünbaum. 

Dieſer Kampf innerhalb des Jüoͤiſchen Klubs hat 
bereits dazu geführt, daß Abg. Grünbaum fein Abge⸗ 
oroͤnetenmandat dem füoͤiſchen Volksrate zur Verfügung 
ſtellte. Diefer Schritt des Abg. Grünbaum wurde 
dahin ausgelegt, daß ſeine Politik Schiffbruch erlitten 
hat. Es bedurfte jeoͤoch nur wenige Tage und der 
Jüdiſche Klub mußte ſich überzeugen, daß jedes Paktieren 
mit der Regierung vergebliche Liebesmühe ift. 

Die Sejmdebatte über die Konzeſſionsfrage hat 
nämlich klar und deutlich gezeigt, daß den Regierungs⸗ 
parteien gar nichts an einer Verſtändigung liegt, denn 
andernfalls hätten diefe Parteien dem Kompromißantrag 
der P. P. ©. zuſtimmen müſſen. 5 

Der Vorſitzende des Klubs, Abg. Dr. Reich, ſcheint 
aus dieſer Sachlage die Konfequenzen gezogen zu 
haben, denn er erklärte dem Klub, daß er gewillt ſei, 
fein Mandat als Vorſitzenoͤer niederzulegen. 

Große Unzufriedenheit haben auch die Beſprechun⸗ 
gen von Lucian Wolff mit der Regierung im Klub 
hervorgerufen. Abg. Dr. Thon erklärte dem Herrn 
Wolff während einer Unterredung, daß die Juden Polens 
ihm nichts zu fagen hätten und ſich freuen würden, 
wenn er Polen verlaſſen würoͤe. 

Wie die letzten Meloͤungen beſagen, hat der Jü⸗ 
diſche Klub beſchloſſen, von der Mandatsniederlegung 


des Abg. Reid, keine Kenntnis zu nehmen und ihn 
zu erſuchen, den Vorſitz weiter zu führen, um nach 
außen das Bild der Geſchloſſenheit des Klubs zu 
wahren. 

Die polniſche Regierung verfolgt mit großer Auf- 
merkſamkeit den Kampf der Strömungen im Klub und 
ſucht durch geſchickte Taktik dem Abg. Reich zu Hilfe 
zu kommen. Man ging ſogar fo weit, daß Außens 
miniſter Skrzynſki den Abg. Reich zu einem Frühſtück 
eingeladen hat, an dem auch Unterrichtsminiſter Sta⸗ 
niſlaw Grabſki teilnahm. Während des Frühſtücks, das 
drei Stunden dauerte, wurden eine ganze Reihe von 
Fragen berührt, u. a. auch die Konzeſſionsfrage, die in 
der vorletzten Sejmſitzung zu ſolch ſcharfen Auftritten 
geführt hatte. 0 

Die große Mehrheit des jüoͤiſchen Klubs ſteht den 
Einladungen zu Frühſtückseſſen ziemlich ſkeptiſch gegen⸗ 
über, da ſie die Ueberzeugung hat, daß man nur des⸗ 
wegen mit den Juden paktiert, weil man dies auß en⸗ 
politiſch wieder einmal ausbeuten will. 

Ueber die Bedeutung des plötzlichen Entgegen⸗ 
kommens der Regierung kann man ſich das richtige 
Urteil bilden, wenn man bedenkt, daß in der nächſten 
Woche die Tagung des Völkerbundes ſtattfindet. Bei 
der letzten Völkerbundstagung konnte Polen mit den 
Sprachengeſetzen im Auslande haufieren gehen. Jetzt 
wieder ſoll der Verſtändigungswille der Regierung 
gegenüber den Juden dafür herhalten, um in Genf vor 
aller Welt im bombaſtiſchen Tone zu erklären: „Seht, 
wie liebevoll wir gegenüber den nationalen Minder⸗ 
heiten find!” | { 


Zur Selbſtmordſeuche im Heere. 
Ein Gefreiter der Leibgarde des Präfidenten begeht Selbſtmoro. 


Wir haben bereits des öfteren darauf hingewieſen, daß in 
letzter Zeit die Jahl der Selbſtmorde im polniſchen Heere in er⸗ 
ſchreckender Weiſe zunimmt. dies ift ein Beweis dafür, daß im 
Heere Zuftände herrſchen, die ſenſibler veranlagten Soldaten die, 
Selbftmordwaffe in die Hand drücken. Kriegsminiſter Sikorſti hat 
während der Rusſprache über das Budget des Ariegsminifteriums 
erklärt, daß es in Polen noch nicht „zu ſchlimm' ſel und daß er 
bemüht fei, die, Urſachen, die die Soldaten zu den verzweiflungs⸗ 
taten zwingen, zu beſeitigen. e 

Dieſe Erklärung iſt erſt vor ganz kurzer Zeit abgegeben 
worden, und ſchon wieder iſt ein Selbſtmordverſuch zu verzeichnen, 
und zwar diesmal in der Leibgarde des Staatspräfidenten ſelbſt. 


Der Gefreite Stefan Cichy hatte ſich die Feindſchaft feines 
Wachtmeiſters zugezogen, der ihn derartig piſackte, daß Cichy kei⸗ 
nen anderen Ausweg fand, als ſich das Leben zu nehmen. Zu 
dieſem Zwecke begab er ſich an einem Ausgehtage nach dem Dorfe 
Las, in der Nähe von Warſchau, wo er ſich in dem dortigen See 
zu ertränken verſuchte. dank der zufälligen Anweſenheit von 
einigen Sifhern, wurde Cichy, der nur noch ſchwache Lebenszeichen 
von ſich gab, gerettet. Cichy hatte die Hände und Füße mit den 


N Wickelgamaſchen zuſammengebunden gehabt. 


Zu erwähnen iſt, daß dies in ganz kurzer Zeit bereits der 


zweite Selbftmordverfud in der Leibgarde des Stantspräfidenten | werden würde. 5 


keineswegs leichten Herzens auf die Yufammen- 
arbeit mit England verzichten kann 
iſt es nur zu gut bekannt, daß der feanzöſiſche 


Außerdem wege. 


iſt. Kein Leugnungsverſuch, noch Beſchönigungen der amtlichen 
Stellen können die Oeffentlichkeit darüber täuſchen, daß es im 
polniſchen Heere, was das Verhältnis zwiſchen Offizier und Sol⸗ 
dat anbelangt, ſehr faul beſtellt iſt. die letzte Verurteilung von 
fünf Offizieren zu Gefängnisſtraſen durch das Warſchauer Milität« 
bezirksgericht ſind ein Beweis mehr dafür, daß die gemeinen 
Drangſalierungen von Soldaten durch die Vorgeſetzten nicht Einzel⸗ 
fälle find, ſondern alltäglſche Erſcheinungen, die dem Geift im 
Heere ſchweren Abbruch tun müſſen. ' 

Zu der Frage der Selbftmordepidemie hat Abg. Oberſt 
Miedzinſti in der Militarkommiſſion Stellung genommen. Sein 
Material hat den Schleier gelüftet, mit dem man von amtlicher 
Seite die entſetzlichen Zuftände im Heere verhüllte. Nach den 
Angaben des Abg. Miedzinffi find vom 1. April bis zum 24. Mai, 
alfo in etwas mehr als drei Wochen, 40 Selbftmordnerfuge 
amtlich feſtgeſtelt worden. dies iſt eine erſchreckende Zahl. 
Es iſt kaum anzunehmen, daß angeſichts dieſer ungeheuren Zahl 
Kriegsminiſter Sikorſki noch weiter ſagen wird, es ſei noch nicht 
zu ſchlimm. 5 7 

Kriegsminiſter Sikorſti, der an den Beratungen der Kom⸗ 
miſſion teilnahm, ſuchte die Angriffe des Abg. Miedzinſki zu ent⸗ 
kräften. Schließlich erklärte er, daß die Frage der Selbſtmorde 
einer beſonderen Kommiſllon zwecks Unterſuchung überwieſen 


Frankreich ſteht am Scheide. 
Briand wird ſich notgedrungen für 
den Weſten entſcheiden müſſen. Die bisherigen 


Frank in den jüngſten Tagen nur durch ſtarke Verhandlungen zwiſchen England und Frank 
Stützungsaktionen (des Hauſes Morgan) reich haben wohl zu einer gewiſſen Einigung 


gehalten worden iſt. Inzwiſchen hat ein neuer 


geführt, da, wie Berichte aus Paris zeigen, in 


Sturz des Franken eingeſetzt, wodurch das franzöſiſchen Kreiſen plötzlich erklärt wird, daß 
engliſche Pfund von 97,10 auf 98,14 ſtieg. 


die Möglichkeit eines Konflikts wegen der Dit, 


2 


fragen nicht ſehr ernſt zu nehmen ſei; denn 
das Verhältnis zwiſchen Deutſchland und Polen 
werde ſich allmählich beſſern. Die engliſche 
Politik arbeitet offenſichtlich auf die Schaffung 
irgend einer Schiedsinſtanz für die 
Oſtfragen hin, um Frankreich die Ver⸗ 
handlungen bzw das Fallenlaſſen ſeiner Ver⸗ 
bündeten im Oſten zu erleichtern. 

Die überſtürzte Reiſe des tſchechiſchen 
Außenminiſters Dr. Beneſch nach Paris iſt 
wahrſcheinlich auf die bereits ſpürbare Wendung 
der franzöſiſchen Politik in der Garantiefrage 
zurückzuführen. Die Außenpolitik, die le 
in den letzten Jahren betreibt, iſt unmoraliſch 
und kurzſichtig, denn ihr A und O iſt das 
Verbot des Anſchluſſes Deutſchöſterreichs an 
Deutſchland. Man geht daher nicht fehl, wenn 
man annimmt, daß Beneſch nach Paris gereiſt 
iſt, um den anſcheinend weich werdenden Briand 
das Rückgrat gegenüber Chamberlain zu ſtär⸗ 
ken. Offenbar wollte er den franzöſiſchen 
Außenminiſter veranlaſſen, zumindeſtens das 
Anſchlußverbot in den geplanten Garantiepakt 
noch einzuſchmuggeln. 

Auffallenderweiſe hat er aber Briand nicht 
getroffen, weil dieſer „auf dem Lande“ war. 
Da man annehmen muß, daß Beneſch ſeinen Pari⸗ 
ſer Beſuch rechtzeitig angekündigt hatte, hat es den 
Anſchein, als hätte Briand kein beſonderes 
Bedürfnis empfunden, mit Beneſch in dieſem Au⸗ 
genblick zu konferieren. Dieſer mußte ſich damit 
begnügen, ſeine Gedanken und Wünſche dem Gene⸗ 
ralſekretär des franzöſiſchen Auswärtigen Amtes, 
Philippe Berthelot, vorzutragen. Dieſer iſt gewiß 
eine ſehr wichtige und einflußreiche Perſönlichkeit. 
Aber er wird wohl auftragsgemäß nur geantwortet 
haben, daß er das Vorgetragene ſeinem Chef 
weiterleiten werde, während Beneſch ſicherlich die 
Reiſe nach Paris in der Abſicht unternommen 
hatte, von Briand bindende Zuſagen zu 
erwirken. . 

Die nächſten Tage müſſen die Entſcheidung 
bringen. Iſt erſt einmal ein modus vivendi in der 
Frage der deutſch⸗polniſchen Grenze gefunden, dann 
dürfte auf der Völkerbundstagung in Genf, die 
demnächſt ſtattfindet, die endgültige Löſung aller 
mit dem Garantiepakt verbundenen Fragen nicht 
beſonders ſchwer fallen. Jedenfalls wird die Aus⸗ 
ſprache über die Details zeigen, ob die Einigung 
wirklich auf dem Marſche iſt, wie dies halbofftizielle 
Mitteilungen der Regierungen Englands und Frank⸗ 
reichs verſichern. Z1. 


Die Rebonſteuktionsbeſtrebungen 
Grabſbis. 

In den letzten Tagen hatte Grabſbi in den 
Verhandlungen mit den verſchiedenen Parteien 
Erfolge. Es läßt ſich feltftellen, daß er die Rechts 
parteien für ſich gewinnen konnte. Aus dieſem 
Grunde beabſichtigt er nur den Innenminiſter durch 
einen anderen Kandidaten zu erſetzen. In Frage 
zommt für dieſen Poſten der Woſewode Mlodzie⸗ 
niotoſki. Heute will Grabſki mit dem Staatspräſi⸗ 
denten über die Keiſe bonferieren. i 


| Das Sündholzmonopol. 


Die Oerhandlungen der Regierung um die 
Mebergabe des Sündholzmonopols an die ſchwedi⸗ 
fen Induſtriellen befinden ſich auf ſchiefem Wege. 

ie Schweden wollen nichts davon wiſſen, ſich vor⸗ 
ber für die Erteilung einer Anleihe zu verpflichten, 
und fordern, daß die Regierung vorher das Mono- 
pol einführen ſoll. Erſt dann können ſie das Monopol 
pachten und eine Anleihe erteilen. Wahrſcheinlich 
wird die Regierung nunmehr auf dieſes „Geſchäft“ 
verzichten. 


0 
Sejm. 
Ein Wahnſinniger ſpricht f 

Die geſtrige Sejmſitzung brachte einige Ueber⸗ 
raſchungen. 

Namens der Verkehrskommiſſion referierte Abg. 
Tabaczynſti vom Volksverband über den Verkauf von 
Bahngelände bei der Station Lodygowice. Gegen den 
Antrag wandte ſich Abg. Putek, der feſtſtellte, daß 
dieſer Verkauf eigentlich eine Schiebung ſei. Das Ge⸗ 
fände will der Sohn des Abgeordneten Dobija kaufen, 
um dort eine Fabrik hinzubauen und das Bahngeleis 
nahe zu haben. Er ſtellte den Antrag, die Angelegen⸗ 
heit an die Kommiſſion zurückzuſchicken. In der Abſtim⸗ 
mung ſtellte es ſich heraus, daß das Quorum fehlte. 


Zody3er Dol ds zeitung 


Der Horthy⸗Skandal in Ungarn. 


Einer ſeiner ehemaligen Miniſter klagt ihn der Mordanſtiftung an. 


Alles kommt an den Tag! Ebenſo wie die Beteiligung 
Muſſolinis an der Ermordung Matteottis durch die Enthüllungen 
Roffis und Filipellis nachgewieſen wurde, iſt jetzt die Veramwort⸗ 
lichkeit des ungariſchen Reichsverweſers Horthy bei den weiß⸗ 
gardiſtiſchen Mordtaten im Jahre 1919/20 durch Mit⸗ 
teilungen des ehemaligen Innenminiſters Edmund v. Benſezky bei 
der Militäranwaltſchaft und im Budapefter Legitimiſtenblatt „Az 
Ujſag“ enthüllt worden. Schon vor feinem Einrücken in Budapeſt 
im September 1919 hatte Horthy Beniczky gegenüber geäußert, 
daß einige Leute würden „baden müſſen“, ö. h. in der Donau er» 
tränkt werden. Benſczky bringt nun präziſe Einzelheiten über die 
Ermordung der beiden ſozialdemokratiſchen Redakteure des „Nez⸗ 
szava”, Somogyi und Bacſo, die im Februar 1920 ſpurlos ver» 
ſchwanden und als verſtülmmelte Leichen aus der Donau heraus» 
geholt wurden. Benſezky, dem die Unterſuchung der Angelegenheit 
damals oblag, gibt an, daß der Mord von Offizieren mit einem 
Militärauto ausgeführt, daß er aber Anfang Februar durch 
Hhorthy ſelbſt angeregt wurde. Benſczky ſchreibt: 

Anfang Februar hat ein Artikel Somogyis der Militär⸗ 
zenſur vorgelegen, der verboten, jedoch in die im Hotel Gellert 
befindliche Offiziersmeſſe geſchickt und dort im Beifein Horthys ver⸗ 
leſen wurde. die beim Abendeſſen verſammelten Offiziere zeigten 
ſich Außerft erregt über diefen Artikel und einer von ihnen bes 
merkte, „es ſei ſchon an der Zeit, dieſen niederträchtigen Bela 
Somogyl in die donau zu werfen.“ Darauf hob Horthy mit fol⸗ 
genden Worten die Tafel auf: „Nicht ſprechen muß man, 


Der Vizemarſchall vertagte die Abſtimmung und ſchritt 
zur Erledigung des nächſten Punktes. 

Abg. Glabinſti proteſtiert gegen die Weiterführung 
der Sitzung. email Oſiecki erklärte, daß das 
Quorum nur bei den Abſtimmungen nötig iſt. Glabinſki 
übte aber Rache. Als über den Geſetzesantrag be- 
treffend Herabſetzung des Zolls für aus Amerika einge⸗ 
führte Schuhwaren abgeſtimmt werden ſollte, forderte 
er Feſtſtellung des Quorums. Da nur 60 Abgeordnete 
anweſend waren, mußte der Marſchall die Sitzung unter⸗ 
brechen und den Seniorenkonvent zuſammenrufen. 

Als Abg. Prylucki das Wort ergriff und ſagte 
„und jetzt habe ich die Abſicht“, erſchien plötzlich am 
Rednerpult ein elegant gekleideter junger Mann, der 
Prylucki zur Seite ſchob und ſagte: „Jetzt werde ich 
ſprechen“. Er ſprach von einer Ziffer 44, reimte un⸗ 
mögliche Sätze wie „Euer ſtimmloſes Geſchwätz“ uſw. 
Die Abgeordneten fragten ſich, wer dies ſei. Abg. 


Prylucki, der am Sprechen gehindert wurde, proteſtierte. | 


Erſt nach einigen Augenblicken bemerkte der Marſchall, 
was geſchah. Er unterbrach die Sitzung und ließ den 
ungebetenen Redner hinausführen. Er wurde nach dem 
Polizeibezirk gebracht, wo es ſich herausſtellte, daß er 
der geiſteskrante Sohn eines Rechtsanwalts, Tadeusz 
Kozlowſti, ſei. Bei dem Verhafteten wurde ein gela- 
dener Revolver gefunden. 


Abſchaffung des Paßzwanges 
in Sſowjetrußland. 


Auf Grund eines Dekrets des Zentralausführungs⸗ 
komitees iſt in Sſowjetrußland der Paßzwang abgeſchafft 
worden. An Stelle des Paßzwangſyſtems iſt ein 
Meldeſyſtem getreten. Zwecks polizeilicher Anmeldung 
genügt die Vorzeigung des Taufſcheines, der Auszug 
aus dem Zivilſtandesbuch, das Lohnbuch oder eine Be⸗ 
ſcheinigung über die Zugehörigkeit zu einem Verbande. 
Nur die Heerespflichtigen müſſen im Beſitze eines Mili⸗ 
tärbuches ſein. N 

Bemerkenswert iſt, daß Bürger, die überhaupt 
keine Ausweispapiere beſitzen, ſich ebenfalls anmelden 
können, nur müſſen ſie ſich ſchriftlich verpflichten, eines 
der oben angeführten Dokumente im Laufe von drei 
Monaten zuzuſtellen. 


Was geht in Soſia vor? 
Nazzia in den Straßen. — 450 Perſenen verhaftet. 


Reifende, die von der bulgariſchen Grenze 
kommen, berichten, daß Sofia wieder einmal von der 
Außenwelt vollſtändig abgeſchloſſen fei. Kein Menſch 
dürfe in die Stadt hinein oder aus der Stadt heraus. 
Auf den Straßen patrouillieren Rejerveoffiziere und 
Anteroffiziere mit weißen Armbinden, dem Abzeichen 
ihrer Zugehörigkeit zu dem Derein der Reſerveoffiziere. 
ie auf Oeranlaſſung des Miniſteriums des 
Innern durchgeführte General- Razzia dauerte von 

Uhr morgens bis 7 Uhr abends. Die Stadt war 
von Militär und Polizei zernierf. Niemand durfte 
ohne Ausweis die Straßen betreten. um ½6 Uhr 
früh begannen die Hausdurchſuchungen, während 
deren ausnahmslos das Derlaſſen der Häufer ber- 
boten war. Es wurden über 450 Perſonen ver- 
haftet. Unter den Derhafteten befinden ſich mehrere 
ſeit langem geſuchte Derſchwörer, darunter der 5 
der fünfköpfigen Bande, die Mitte April den An- 
ſchlag auf den König Boris verübte. Großes Auf- 
ehen erregte die auf Anordnung des Kriegsminiſters 
erfolgte Derhaftung des Direktors des i 
arjenals, Brabaloßf, der beſchuldigt wird, mit den 
Kommuniſten in Derbindung geſtanden und ihnen 
Sprengſtoffe und anderes Material geliefert zu haben. 


% 
* * 


rlegs- 


fondern handeln!“ Nun ſei zwiſchen den beiden Offiziere 7 


departements Oſtenburg und Pronay ein förmlicher Wettſtreit ent⸗ 
ftanden, wem von ihnen es raſcher gelingen werde, dieſen Wunſch 
des Oberkommandanten zu erfüllen. 


die Enthüllungen des „Ig Ujſag haben in Budapeft fenfar | 


tionell gewirkt. Sie wurden an amtlicher Stelle prompt dementiert 


und das Blatt von der Staatsanwaltſchaft konfisziert. die Ent? 


hüllungen werden als ein legitimiſtiſches Komplott, d. h. als eine 


Machenſchaft der Anhänger der Habsburger gegen den Reichs ⸗ f 


verweſer bezeichnet. Beniczky ſelbſt iſt inzwiſchen wegen Beleidigung 
des Reichsverweſers und verletzung des Amtsgeheimniffes angeklagt 
und verhaftet worden. 

die ſozialdemokratiſche Parlamentsfraktion hat beſchloſſen, 
den fchärfften Kampf in und außerhalb des Parlaments einzuleiten, 
damit die Ermordung der ſozlaldemokratiſchen Redakteure Somogyl 
und Barfo nicht mehr von der Tagesordnung verſchwinde. Wie es 


heißt, will auch die bürgerliche Oppoſition ſich an diefem Rampf 


beteiligen. 

Es iſt ein Unterſuchungsausſchuß eingeſetzt worden, der das 
gegen den Reichsverweſer vorgebrachte Material prüfen und ſaͤmtliche 
in die Angelegenheit verwickelte Perſonen verhören ſoll. In dem 
Ausſchuß find auch Sozialiften und Zegitimiften vertreten. Vorläufig 
iſt noch nicht abzuſehen, welche politiſche Folgen die Enthüllungen 
nach ſich ziehen werden. die Oppoſition droht mit allen parlar 
mentarifhen Mitteln einzugreifen, wenn die Regierung nicht 
umgehend Rufklärung über den Skandal gibt. 


63 Todesurteile auf einmal beantragt. 
In dem großen Prozeß gegen die kommunſſti, 
ſchen Derſchwörer haben ſich vor dem Kriegsgerich 
in Schumen 482 Perſonen zu verantworten. Der 
Staatsanwalt hat gegen 63 Perſonen Todesurteile 
beantragt (0. Das Gericht hat das Urteil noch 
nicht gefällt. 


Keine Räumung der Kölner Sone 
Meberreihung der Entwaffnungsnote an Deutihland. 


Die Berliner Botſchafter Englands, Frankreichs, 
Italiens, Belgiens und Japans haben dem Reichs 
banzler De. Luther eine Kollebtivnote in der Ent 
waffnungefrage überreicht. Der Keichebanzler ver- 
ſprach nach Peüfung der Note, dieſelbe zu beantworten. 

In der Note wird die Räumung der Kölner 
Sone von der Erfüllung der Entwaffnungsbedingungen 
abhängig gemacht. Wenn Deutſchland dieſen Der 
pflichtungen nachkommen werde, ſo werde auch die 
Räumung baldigſt vorgenommen werden. In der 
Mote wird noch darauf hingewieſen, daß England 
und Frankreich es gern ſehen würden, wenn Deutſch⸗ 
land nach Erfüllung der Entwaffnungsbedingungen 
dem Völkerbunde beitreten würde. Der Eintritt 
Deutſchlands in den Dölberbund müßte eine der 
Bedingungen des borgeſchlagenen Sicherheits” 
paktes jein. 4 


Heeresdienſtverweigerung geſtattet. 


Arbeitsdienſt als Erſatz — in Schweden. 


Der Reichstag hat der Vorlage der (rein ſozial -“ 


demobratiſchen) Regierung zugeſtimmt, die die Der- 
weigerung des Militärdienites aus religiöſen oder 
ethiſchen Motiven geſtattet. Die Militärdienſt⸗ 
verweigerer haben Arbeitsdienſt zu leiſten, der 
90 bezw. 120 Tage länger dauert als die Militär 
dienſtzeit. 


Gegen die Juden in Paläftina- 


Am Geburtstage des engliſchen Königs hißten die 
Juden neben der engliſchen, auch die zioniſtiſche Flagge 


Obwohl im Vorjahre und bisher ſtets die zioniſtiſche 


als Flagge eines fremden Staates ange“ 
ſehen wurde, befahl die Polizei nur die engliſche Flagge 
au belaſſen und die zioniſtiſche zu entfernen. “Diele 

aßnahmen des neuen engliſchen Stadthalters empörten 
die Juden, die in einer Delegation Aufklärung forderten 
Herr Symos erklärte, die Juden ſeien kein privilegiertes 
ſondern nur ein gleichberechtigtes Volk. 


Flagge nicht 


$ 


Vereinigung aller Arbeiter in England. 


Geſtern fand in England eine Tagung der Be 
treter der Berg⸗, Eiſenbahn⸗, Transport⸗ und techniſchen 
Arbeiter ſtatt, in der über die Vereinigung aller Ver⸗ 
bände in einen großen Verband beraten wurde. 
Angelegenheit wurde einer Kommiſſion zur Beſchlu 
faſſung übertragen. Es wird angenommen, daß 
Vereinigung zuſtande kommen wird. 


Mo bleibt Amundfen? 


Das Schiff „Sram“ teilte durch ein Fu 
gramm mit, daß geſtern der zweiwöchentliche 
den Amundſen für ſeine Rückkehr angeſetzt hat, 
ſtrichen iſt. Infolgedeſſen hat das Schiff längs 
Eiſes die Suche nach den Forſchern aufgenommen, 
ihnen zu Hilfe zu kommen, falls fie die Rückreise 
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Ar. 68. 


Die Unruhen in China. 


Kuli⸗ Streik unter Anführung von Studenten. 


Kuli⸗Streiks und Kuli⸗Aufſtände hat es in China 
ſeit jeher gegeben; aber Streiks von Kulis, die ſozia⸗ 


liſtiſch organiſiert ſind, ſind immerhin eine Neuheit. 
Sie gibt es erſt ſeit wenigen Jahren. 


Der Streik wird 

von Studenten geleitet, die mit den weſtlichen Weis⸗ 

heiten auch die Lehre von Karl Marx in ſich aufgenom⸗ 

men haben. Dieſe Verbindung von Studententum und 

der Kuli⸗Maſſe iſt für das alte China eine Gefahr. 
as zeigen erneut die Vorkommniſſe in Schanghai. 

In den Arbeiterkreiſen der großen Handels⸗ und 
Induſtrieſtadt an der Mündung des Jangtſetiang gärt 
es ſchon ſeit einiger Zeit. Im Mittelpunkt des Kampfes 
ſteht vor allem eine japaniſche Fabrik, und es ſcheint 
ſich bei den in Auflehnung befindlichen Kulis nicht nur 
um ſoziale Forderungen, ſondern auch um patriotiſche 
Dinge zu handeln. Den Kulis geht es nicht gut, und der 
Konflikt hat jetzt offenbar eine ſolche Schärfe angenom⸗ 
men, daß er allgemein Beunruhigung erregt. Es wird 
einerſeits von einem Generalſtreik aller Kulis geſprochen, 
andererſeits heißt es, daß über die Stadt der Belage⸗ 
rungszuſtand erklärt wurde. Manches an den einlau⸗ 
fenden Meldungen iſt nicht ganz klar. Aber das eine 
iſt ſicher, daß die Lage ſich noch mehr zuſpitzen wird, 
da die ausländiſchen diplomatiſchen Vertretungen Frei⸗ 
willigenabteilungen gebildet haben, die ſogar in die 
Straßenkämpfe eingriffen. 

In Schanghai hat ſich die Lage weiter verſchärft. 
Die Freiwilligenpolizei hat Befehl erhalten, ſofort bei 
Zuſammenſtößen zu ſchießen. Alle Fremden ſind mobi⸗ 
liert, jedes männliche Mitglied der Fremdenkolonie hat 
f. Piſtole erhalten, um für alle Eventualitäten gerüſtet 
zu ſein. / 

Auch find in Schanghai große Abteilungen von 
italieniſchen und amerikaniſchen Marineſoldaten gelandet, 
um den Schutz des Fremdenviertels zu übernehmen, 

egen den über 3000 Studenten einen Angriff planten. 
zeitere Landungen von engliſchen und japaniſchen 
Marineſoldaten ſind zu erwarten. 

Ausbrüche des Fremdenhaſſes werden aus 
Kanton, Hankau, Tſingtau und Mukden berichtet, woraus 
erſichtlich iſt, daß eine großzügige Organiſation die Be⸗ 
wegung führt, da ein ſo gleichzeitiges Aufflammen in ſo 
weit von einander entfernten Orten ſonſt undenkbar wäre. 


Lokales. 
Reine Unterſtützungen für die Angeſtellten. 


Die Rechten und die Bauernparteien lehnen das Geſetz ab. 
Die Kommiſſion für Arbeits ſchutz des Seim ver⸗ 


handelte am Donnerstag über die Reglerungsvorlage des 


Geſetzes betreffend die Einbeziehung der Angeſtellten in das 
Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz. Nach lebhaften Debatten 
ſtellte die „Wyzwolenie“ den Antrag, über das Geſetz zur 
Tagesordnung überzugehen. Trotz des Proteſtes der Links⸗ 
parteien und der Minderheiten wurde der Antrag mit den 
Stimmen der Rechten und aller Bauernabgeordneten an⸗ 
genommen. Für das Geſetz ſprachen die P. P. S., die 
N. P. R, die Deulihen, Juden, Ukrainer und Weißruſſen. 

Seitens der P. P. S. wurde darauf der Antrag 
geſtellt, den Angeſtellten vorläufig Unterſtützungen zu ge⸗ 


währen. Auch dieſer Antrag wurde abgelehnt. 


Am Donnerstag fand eine große Verſammlung der 
Angeſtellten ſtatt, in der über die bisherigen Bemühungen 
der Kommiſſion berichtet wurde. Aus dem Bericht ging 
hervor, daß außer Verſprechungen nichts erreicht werden 
konnte. Nach der Verſammlung zogen die Arbeitsloſen 
nach der Wojewodſchaft, um ihre Poſtulate dem Wojewo⸗ 
den vorzulegen. In der Zacho dniaſtraße wurde der Zug 
don der Polizei geſprengt. Wojewode Darowili verſprach 
n Warſchau zu intervenieren. Auch im Arbeitsloſenamt 
verſprach der Leiter desſelben dem Arbeits miniſterlum die 
Angeſtellten zu empfehlen. Inzwiſchen hat der eingangs ⸗ 
erwähnte Beſchluß der Arbeitskommiſſion des Sejm alle 
Hoffnungen der Arbeitsloſen zunichte gemacht. Die Rechts⸗ 
parteien, die auch unter den polniſchen Angeſtellten zahl⸗ 
reiche Freunde haben, bewieſen wieder einmal, daß ſie die 

zerktätigen nur als Stimmoieh brauchen. Hoffentlich 
wird dieſe Tat der „Chjena“ nicht in Vergeſſenheit geraten. 


Das Arbeits vermittlungsamt regiſtriert gegenwärtig 
die arbeitslofen Angeſtellten für die 2. und mahrſcheinlich 


letzte Unterſtützungsrate. 
Achtung, dentſche Eltern! Am Montag, den 
8 Juni l. J, um 7 Uhr avends, findet im Saale des 


ereins deutſchſprechender Meiſter und Arbeiter, Andrzeja⸗ 
traße 17, eine Berichterſtattungs verſammlung des Sto. 
einhold Klim ſtatt. Thema: Die Notwendigkeit 
er Einreichung der Deklarationen vor dem Schulbeginn. 
edermann iſt eingeladen. Eintritt frei. 

N Handelsbeziehungen mit Iugojlawien. Im Han ⸗ 
elsminiſtertum fand eine Konferenz mit jugoflawiſchen 
ertretern ſtatt, die den Zweck hatte, die Handels beziehun ⸗ 

gen beider Staaten zu feſtigen. Jugoſlawien hat Interelfe 
r Textilwaren, Blech und Emailleerzeugniſſe, land wirt ⸗ 
chaftliche Maſchinen, Naphtha und verſchiedene Sämereien. 

Die Zahl der Arbeitsloſen in Lodz iſt im Mai 

um 2000 Perſonen geſtiegen. Auch im Monat Juni 

nimmt die Arbeitsloſigkeit zu. Täglich werden im Arbeits⸗ 
oſenamt 70 bis 100 Arbeitsloſe regiſtriert. 
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der größte Großgrundbeſitzer Polens ſowie Beſitzer zahl⸗ 


vereins der St. Trinitatisgemeinde und des Miſſionshauſes 
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Der Teuerungsindex in Lodz iſt im Mai im Ver⸗ 
hältnis zum April um 0.68 Prozent gefallen. 
Wer bekommt einen Auslandspaß für 25 Zloty! 
Wie aus Warſchau berichtet wird, hat Graf Alfred Potockt, 


reicher induſtrieller Werke, darunter auch Schnaps⸗ und 
Likörfabriken, in dieſen Tagen einen Auslandspaß für 
25 Zloiy erhalten. Der Herr Graf konnte ſein Geſuch 
um einen Vergünſtigungspaß nicht durch ein Armutszeugnis 
begründen, deshalb gab er an, ins Ausland fahren zu 
müſſen, weil er ein „um die Exiſtenz kämpfender Schnaps⸗ 
fabrikant ſet!“ 
Pfui Teufel über die Vetternwirtſchaft! 
Falſche 20 Dollarſcheine. Die amerikaniſche Geſandt⸗ 
(haft macht bekannt, daß im Verkehr falſche 20 Dollar 
ſcheine erſchienen ſind. Die Scheine tragen den Buchſtaben 
B Ne. 124 und die Namen A. W. Mellon und Frank 
White. 
Der Delegierte der Amsterdamer Gewerkſchafts⸗ 
internationale, Saſſenbach, wird am 16. Junt l. J. 
in Lodz eintreffen. An demſelben Tage findet im Saale 
der Bezirkskommiſſion der Klaſſen verbände, Dzielnaſtr. 50, 
eine Konferenz mit den Fabriksdelegierten ſtatt. Wir 
werden vom Klaſſenverband erſucht, die deutſchen 
Fabriksdelegierten auf dieſe Konferenz aufmerkſam 
zu machen. Saſſenbach wird ſein Referat in deutſcher 
Sprache halten. 
Ein neues Hotel in Lodz. Ein amerikaniſches 
Konſorttum hat die Abſicht, in der Przejazoͤſtraße 3 ein 
Rieſenhotel zu erbauen, Die Koſten des Baues ſollen ſich 
auf 4 Millionen Dollar belaufen. 
Die Großwein⸗ und Shnapshandlung M. Luba 
wurde durch Urteil des Bezirksgerichts für bankrott er⸗ 
klärt. Die Paſſiven betragen einige hundert Tauſend Zloty. 
Berhaftete Eiſenbahndiebe. Jan Torczyczko, Jan 
Labendocicz, Urban und Ezubel ſowie der Bahnwärter 
Piotr Perzynſkt ſtahlen aus einem plombierten Waggon 
des Kaliſcher Bahnhofes zwei Ballen Ware im Werte von 
7000 Zloty. Die Diebe wurden verhaftet. Die geſtohlenen 
Waren konnten nicht aufgefunden werden. 


Ertrunken. Der Sohn des in der Targowaſtraße 
wohnenden Kaufmannes Oskar Nazarſki, der Gefreite 
Eugen Nazarſki, 23 Jahre alt, iſt am Freitag vor Pfingſten 
in Wloclawek, wo er in Dtienſt ſtand, beim Baden ertrun⸗ 
ken. Seine Beſtattung fand in Wloclawek ſtatt. 


Selbſtmordverſuche. Geſtern verſuchten wieder drei 
Perſonen ihrem Leben durch Vergiftung ein Ende zu 
bereiten. Es find dies: Karl Seidel, Gluwna 37, Leon⸗ 
hard Sliwka, Lipowa 78, und Wladyslaw Kaczmarek. 

Halte an deinem Namen fell. Vom Lodzer 
Appellattonsgericht wurde ein Ucteil gegen den Beſitzer 
des Hotels Polonia, Lipman Dobrzyaſkt beſtätigt, weil 
diefer feinen jüdiſchen Namen Lipman in Leopold ums» 
änderte. D. erhielt eine Aufforderung, ſich im Gericht 
zu ſtellen und unterzeichnete dieſe mit Leopold D. Das 
Gericht ſtellte jedoch feſt, daß D. in den Zivilſtands⸗ 
büchern mit Qipman eingetragen iſt. Das Gericht klagte 
wegen Verheimlichung des wahren Namens. D. wurde 
zur Zahlung von 100 Zloty verurteilt. 


Die Gratiskinobilletts für die Leſer 
der „Looͤzer Volkszeitung“. 


Während der am Donnerstag Vormittag in der 
Redaktion der „Lodzer Volkszeitung“, Petrikauer 109, in 
Anweſenheit von Zeugen vorgenommenen Verloſung der 
Gratiskinobillets für das Theater „Luna“ gewannen 
nachſtehende Leſer: 

J. Birte, Nawrot 64 
2. Ritter, Nawrot 28 
Schmalz, Tylna 3 
Angſtbach, Joierz, ul. 3 maſa 
Jeffe, Plocta 48 
Brugg, Lipowa 58 
Lebbecht, Zurawia I 
Bohne, Wiznera 12 
. Baldin, Sporna 8 
Jo. gor nung, Yrzenozalniana 82 
11. Briefe, Wiznera 24 
12. 3undel, Glumna 37 
13. R. Scho ſner, Ronftantyunswjla 104 
74. Jul. Rod, Alexzandrow, Wiatracgna 
15. Schräder, Zamenhofa 27. 
Den vorgenannten Leſern werden durch die Zei- 
tungsausträger Schreiben an das Lichtbildtheater ein⸗ 
ehändigt, gegen Vorzeigung welcher die Kaſſe dich 
heaters je zwei Eintrittskarten ausfolgen wird. Die 
Schreiben berechtigen zum Beſuch des Theaters an den 
Wochentagen. 

Die nächſte Verloſung findet am kommenden Don⸗ 
nerstag, um 11 Uhr vormittags, ſtatt. Das Ergebnis 
derſelben wird in der nächſten Sonntagnummer bekannt⸗ 


gegeben werden. „Lodzer Volkszeitung.“ 


S 


Srandisſes Gartenfeft für Banzwecke des Kirchengeſang⸗ 


in Balnty. Ans wied geſchrieben: Mittwoch fand eine zweite 
Sitzung des Se chuſſes ſtatt. Zu den fünfzehn Dereinen, 
welche bereits ihre Mitwirkung zugeſagt, find noch der Kirchen 
gejangverein „Soar* und der Frauenverein der St. Teinitatis⸗ 
gemeinde hinzugekommen. Das reichhaltige Programm wurde 
noch durch Luftballon-Mufſtieg und eine Menagerie, ſowie abends 
durch bengaliſche l und Feuerwerk erweitert. Die 
Hinfahrt foll mittels Auto ab 1 Uhr mittags vom Hofe 
Konſtantinerſtraße Nr. 4 (Lobal des Kirchengeſangvereins der 
St. Teinitatisgemeinde) erfolgen. Ausflügler werden auch vor⸗ 
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Stelle tot. 
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mittags gute Aufnahme finden. Der Park wird bejonders feſtlich 
geſchmückt werden. Mittwoch, den 10. Juni, 7½ Uhr, findet die 
nächſte Sitzung in der Kirchenbanzlei der Trinitatisgemeinde ſtatt. 
Es wird alſo alles nur Denbbare unternommen, um das Gartenfeſt 
beſonders ſchön zu geſtalten. Es bleibt nur noch gutes Wetter 
für den Feſttag zu wünſchen übrig, damit für eingangs bejagfe 
Bauzwecke ein günftiges Rejultat erzielt wird. 


Sport. 


Der Zgierzer Turnverein veranſtaltete am 1. Pfingſtfeiertag 
ſein diesjähriges Schaufuenfeft, an dem viele Gäſte aus den 
Nahbarftädten teilnahmen. Anter Doranfritt der Muſibbapelle 
erfolgte um 2 Ahr der Ausmarſch nach dem Turnſaale in der 
Weſolaſtraße. Der Dorſtand, Emil Werner, hielt die Be- 
grüßungsanſprache, worauf unter Leitung des Turnwarts Emil 
Doberſtein die Freiübung, das Schauturnen, das Fauſtballſpiel 
und der Stafettenlauf über 400 Meter erfolgte. Am Abend 
wurden Pyramiden geſtellt. Beim Tanz vergnügten ſich die 
Feſtteilnehmer bis in den ſpäten Abend hinein. 


Aus dem Reiche. 


Warſchan. Der Frau die Zunge abgebiſ⸗ 
fen. In der Itrenanſtalt von Tworkt hat ein notoriſcher 
Trinker, namens Zuranſki, der vom Gericht zwecks Unter⸗ 
ſuchung ſeines Geiſteszuſtandes in die Anſtalt eingeliefert 
worden war, ſeiner eigenen Frau die Zunge abgebiſſen. 
Der Vorfall ereignete ſich wie folgt: die Frau hatte 
Zuranſkt in der Anſtalt beſucht und ihm auch Eſſen mit⸗ 
gebracht. Nachdem Zuranſki gegeſſen hatte, ſtürzte er ſich 
plötzlich auf feine Frau und begann dieſe zu würgen. 
Als dieſe vor Schmerz die Zunge herausitredte, biß der 
Wahnſinnige die Zunge ab. Zu erwähnen iſt, daß 
Zuranſki vor einigen Monaten in einer Konditorei ſeine 
Schwägerin erſchoß. 5 

— Staatsanwalt und Verteidiger be ⸗ 
ſchimpfen ſich gegenſeitig. Während einer Ver⸗ 
handlung im Warſchauer Militätbezirk kam es zwiſchen 
dem Staatsanwalt und dem Verteidiger zu einem Konflikt, 
der wahrſcheinlich mit einem Duell enden wird, Das 
Militärgericht verhandelte gegen den Major Halacinfki, 
der ſeinen Burſchen durch Fußtritte hinauswarf, weil dieſer 
der Schweſter des Majors geſagt hatte: „Ich bin kein 
„Du“. Wenn du mich „Du“ nennſt, kann ich dich auch 
„Du“ nennen.“ Die Anklage vertrat Major Ry bickt. 
Der Verteidiger Szurlef wandte ſich gegen die Vereidi⸗ 
gung eines Zeugen. Der Staatsanwalt lehnte dieſes 
Verlangen mit der Bemerkung ab, daß Szurlej den Zeugen 
in einer Weiſe angreift, die dem Rechtsanwalt Hofmokl 
Ehre gemacht hätte. Darauf antwortete der Verteidiger, 
daß der Staatsanwalt ihn nicht beleidigen könne. Natür⸗ 
lich blieb der Staatsanwalt die Antwort nicht ſchuldig, 
indem er bemerkte, daß Szurlej ſich im Gerichtsſaal nur 
deswegen ſo mutig zeige, weil er ſpäter zu feig ſein werde, 
um mit der Waffe in der Hind für feine Worte einzu⸗ 
ſtehen. Das Ergebnis des Rededuells war, daß Szurlej 
tatſächlich dem Staatsanwalte feine Sekundanten ſandte. 
Der Vorfall dürfte in der Geſchichte des Gerichtsweſens 
einzig daſtehen. Bemerkenswert iſt, daß der Vorſttzende 
es zuließ, daß ſich der Staatsanwalt und der Verteidiger 
gegenſeitig beſchimpften. — Major Halacinſki wurde z 
10 Tagen Hausarreſt verurteilt. b 

— 5000 Dollar geſtohlen. Die Beſitzerin einer 
Handelsgeſellſchaft, Gajazinſka, hob in einer Bank 5000 
Dollar ab. Auf dem Heimwege wurde ſie, als ſie über 
den Napoleonsplatz ging, von einem Auto angefahren, 
wobei ihr das Geld geſtohlen wurde. Auto und Dieb find 
ſpurlos verſchwunden. 


Radom. Durch eine Exploſion eines 
Schrapnells wirden am Dienstag in der Fokſalsſtraße 
die 7 jährige Stanislawa Rudke und der 4 jährige Fran⸗ 
ciszek Uminſkt getötet. U ninſki fand einen Schrapnell⸗ 
zünder, den er auf eine Steinplatte warf und auf dieſe 
Weiſe zur Exploſion brachte. 

— Das Komitee der Boalej-Zion (Linker 
Flügel) wurde hier in einer Anzahl von 16 Perfonen 
verhaftet. 

Lublin. Selbitmord eines Oderpoliziften 
Der Overpoltziſt Joſef Koſtobalo, 29 Jahre alt, hat nach 
Empfang ſeines Junigehalts feine Schulden bezahlt, ſich 
von Frau und Kind verabſchiedet und in einem Hotel 
durch einen Revolverſchuß Selbſtmord verübt. Die Unter⸗ 
ſuchung ergab, daß K feines niedrigen Gehalts wegen 
Hand an ſich legte. N Se. 

Bendlaw (Petrikauer Kreis). Hier find durch Brand‘ 
ftiftung 13 Sheunen niedergebrannt. Der Brandſtifter 
iſt ein geiſteskranker Einwohner von Bendkow, Stanislaw 
Kurczunſki. s 

Krakau. Demonſtrationsſtreik. Am Mitt 
woch fand hier ein Dem onſtrationsſtreik ſtatt. Alle Ber 
triebe ruhten. In einer großen Verſammlung forderten 
die Demonſtranten Beſchäftigung für die Arbeitslofen und 
Neuwahlen des Stadtrats. f N 

Swislocz. 15 Banditen verhaftet. Im Zu 
ſammenhange mit dem letzten Ueberfall auf den Eiſen⸗ 
bahnzug dei Swislocz wurden im Dorfe Pientönta, Kreis 
Grodzienſk, 15 Perſonen verhaftet, bei denen Karabiner 
gefunden wurden. a 

Nakeln. Motorradunglück. Auf der Chauſſee 
von Srada nach Nakeln ſtieß der Motorradfahrer Jan 
Luczak mit einem Paſſanten namens Franzkowiak zufam« 
men. Das Motorrad überſchlug ſich und ſchleuderte 
Luczak auf einen Steinhaufen. Luczak war auf der 
Franzkowiak trug fo ſchwere Verletzungen 
davon, daß er bald nach Einlieferung ins Spital verstarb. 

Wilna. Eine Falſchmünzerwerkſtatt wurde 
im Winaer Kreiſe aufgedeckt. Fabriziert wurden Zwei⸗ 
zlotymünzen. | j 


\ 
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Kurze Nachrichten. 

Minifter Sekal iſt in der Donnerstagſitzung des inter 
nationalen Arbeitsbüros in Genf in den adminiſtrativen Der- 
waltungsrat als Delegierter Polens gewählt worden. Gewählt 
wurden außerdem die Delegierten Hollands, Spaniens und 
Norwegens. 

Abg. Stanislaw Thugutt hat fein Intereſſe wiederum dem 
Gefängnisweſen zugewandt. Geſtern nahm er an der Sitzung 
dec Kommiſſion zur Unterſuchung der Gefängniſſe teil. Es wird 
verlautet, daß er wieder zum Vorſitzenden der Kommiſſion 
gewählt wird. 

Bela Khun in Liſſabon verhaftet? Die Parijer Blätter 
melden aus Liſſabon, daß Bela Khun dort im Sujammenhang 
mit den jüngften bhommuniſtiſchen Unruhen verhaftet worden jei. 
Nich weiteren Meldungen ſoll er zuſammen mit fiebzehn anderen 
Führern der Bewegung an Bord eines Kriegsſchiffes gebracht 
worden ſein, das nach Portugieſiſch- Guinea (Afrika) abge- 
dampft jei. 


Hitzwellen in Amerika. Die Hitze hat in Virginien 
eine ungewöhnliche Höhe erreicht. Es wurden 50 Grad 
Celſius gezählt. Ueber 50 Perſonen ſind am Sonnenſtich 
geſtorben. In Chicago und Neuyork ſind ebenfalls einige 
Perſonen am Herzſchlag geſtorben. 

Stürme an der ſchwediſchen Küſte. Wie aus 
Stockholm gemeldet wird, wüten an der ſchwediſchen Küſte 
heftige Stürme. Ueber 80 Perſonen ſind ertrunken. 

Konstantinopel ſoll umgetauft werden, Der Stadt: 
rat von Konſtantinopel hat beſchloſſen, der Stadt einen 


neuen Namen zu geben, der mehr dem Geiſte der jungen 
türkiſchen Republik entſprechen würde, u. zw. ſoll die Stadt 
den Namen Muſtafa Kemal erhalten. Die Umbenennung 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Achtung, Krankenkaſſenräte! 


Am Sonntag vormittag um 9 Ahr findet im 
Jeitungslokal, Petrikauerſtraße Nr. 109, eine Sitzung 
der Delegierten des Lodzer Krankenkaſſenrates ſtatt. 

Der Vorſitzende. 


Sitzung des Hauptoorftandes der D. A. P. 

Am Montag, den 8. Juni 1925, 7 Uhr abends, findet im 
Redaktionslokale, Petrikauerſtraße 109, eine Sitzung des Haupt 
vorſtandes ſtatt. Die Anwefenheit aller Mitglieder ift erforderlich. 

Der Vorsitzende. 


Die Geſchäftsſtunden des Sekretariats der D. A. P. in der 
Samenhofa 17 find feſtgeſetzt: von 10-2 Ahr nachmittags und 
von 4—6 Uhr abends. Don 2—4 Uhr nachmittags iſt die Ge. 
ſchäftsſtelle geſchloſſen. Das Sebretariat. 
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Auskunft in Sachen der Arbeitsloſenunterſtützungen erteilt 
R. Schulz, Angeſtellter des Lodzer ' Arbeitslojenamtes, vom 
9. Juni ab, jeden Dienstag von ½4 bis 5 Uhr abends 
im Parteilobale, Samenhofa 17. 


Derleger und verantwoetlicher Schriftleiter Sto. Ludwig Aut, 
Druck: J. Baranosoſkt. Lodz. Deteilanor 100 % 


Chriſtlicher 
Commisverein 
J. g. U., Aleje Kosciuszli 21. 


Sonntag, den 7. Juni: 


Familien⸗Ausflug 
nach Alexandrow, 


nach dem Garten des Geſangvereins „Polibymnia”, 
Gemeinſame Abfahrt per Elektriſche 10 Uhr früh von 
der Lodzer Station aus. Nachmittags 3 Uhr gemütliches 
Beiſammenſein. Verſchiedene Vorträge, 


Um zahlreichen Beſuch bittet 
Die Verwaltung. 


Der in Deutſchland, Oeſterreich und England 


CASINO unerhörtes Aufſehen erregende Film: e 
„Der Roſenmontag' 


eine deutſche Offizierstragödie in 8 Akten nach Otto Erich Hartleben, Regie Rudolf Meinert, wird von 
heute ab täglich im „Caſino“, welches das Alleinaufführungsrecht für Lodz erworben hat, demonſtriert. 
ö Da jede Vorſtellung volle zwei Stunden ohne Pauſen in Anſpruch nimmt, beginnen die Vorführungen pünktlich um 6, 8, 10 Uhr. Die Eintrittspreiſe zu den 


erſten Vorſtellungen find bedeutend ermäßigt. — Jeder Beſucher erhält als Geſchenk eine „Pochette Comaedia“ mit einer originellen und ange: 


nehmen Ueberraſchung. Das Theater wird mechaniſch gelüftet und ozoniert. Kammermuſik unter Leitung des Herrn Leon Kantor. 


Se eee eee eee Fahrräder, Pneumatiks 


; a Ersatzteile 


kauft man gut 
und billig bei 


.I. Mod. Lodz 


Petrikauer 191 


am Sonntag, den 14. Juni, im Parbe Langumwel 


(Park des herrn E. Lange, erſte Halteſtelle hinter Juljanow, der Fgierzer Elektriſchen Zufuhrbahn) 


für Bauzwecke des Kirchengeſangvereins d. St. Trinit.⸗Gem. u. des Miffionshaufes in Baluty. 


1 
1 
Mitwirkende: Kirchengeſangverein der St. Johannis⸗Gemeinde, Kirchengeſangverein der St. Trinitatis⸗ 


gemeinde, Gemiſchter Chor des Kirchengeſangvereins der St. Trinitatisgemeinde, Kirchengeſangverein „Zoar“, 2 „ hel. 
Frauenverein der St. Trinitatisgemeinde, Männergeſangverein „Eintracht“, Radogoszezer Männergeſangverein, Tap ezierartike 5 un 
Geſangverein „Concordia“, Kirchengeſangverein „Cantate“, Baluter Kirchengeſangverein, Geſangverein „Zdrowie“. r süße, 


Turnvereine: „Kraft“, „Eiche“, „Aurora“, „Radogoszez“. Jungfrauen⸗ u. Jünglingsverein der St. Trinit.⸗Gem. 
5% 9 


Außergewöhnlich reichhaltiges Programm: 
Vortragsteil: Einzelchor⸗ und Maſſenchor⸗Geſänge, Turnvorführungen, Reigen, abends lebende Bilder 
und Pyramiden bei bengaliſcher Beleuchtung. 

Beluſtigungen: Pfandlotterie, Scheibenſchießen, Drehtiſche, Glücksrad, Hahnſchlagen, Sacklaufen, Kaſperle⸗ / 

theater, Muſik, Karuſſell, Kinderumzug, Menagerie, Luftballon⸗Aufſtieg, Feuerwerk. 
Hin⸗ und Rückfahrt durch Autos geſichert. — Abfahrt erfolgt ab 1 Uhr mittags vom Lokale Konftantiner 4. 0 


Kappen, Servietten, Jeratten ſowie Läufer 
am billigſten zu haben bei 835. 


M. Rosenblum, Lodz, ehe 10. 
Ss 


CLD 
Aſtrologiſche Charakteroͤeutung. | 


N 
{ 


Senden Sie Ihr Geburtsdatum nebſt 3 Zloty, adteffiert „Für 
Tiberinus”, an die Expedition der "Lodzer Volkszeitung“, ulica 
Piotrlowfta 109, im Hofe rechts, und Sie erhalten brieflich eine 


Der Park ift abends elektriſch beleuchtet. — Speiſen werden ſchon vormittags verabfolgt. 


Eintritt I Zloty, Rinder So Groſchen. 5421 Der Feſtausſchuß. 
. .. . . . —— 


Alle 3:35: | „Oygodapol‘ 


Ratenzahlungen zu 

ſehr guten Bedin⸗ | ( 
gungen jede Art von Manufaktur⸗ Een 5 er 
waren ſowie Konfektion erhalten. 


die poſt zugeſandt, wenn Roreſſe angegeben 
und Briefporto beigelegt iſt. 
eee 


Im Derlage der „Lodzer Volkszeitung“ iſt erſchienen: 


Programm und Organifationsflatut 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Preis eines Exemplars 10 Groſchen. Erhältlich im Parteilobal. Sa- 
menhofaſtraße 17. ſowie durch die Seitungsausträger. 


in 2 Wochen oder jeden Monat. 
Inſerut aufbewahren, 836 


Original englische LACKE 


Kutschen-, Auto- und Fußbrdenlacke 


Fußboden- Emaillefarben schnell und hart trocknend Rilligs t 0 5 f 1 F 
„PRE O LTE: Bi lig Ek Er MU 0 . b i 


oegen bar ne Ratenzahlungen wrde 


WI GO DA "nimm 


Damen» u. Herren» Garderoben in größter Aus» 

wahl. Sportanzüge für Damen und Herren 

mit oder ohne Pelz, aus den beſten Stoffen 
der Firmen Leonhardt und Borſt. 


Achtung! Beſtellungen aus anvertrauten Stoffen wer- 
den prompt und gewiſſenhaft ausgeführt. 759 


bewährter Rostschutzanstrich 


Säure- und laugenfest, ebenfalls als Isolieranstrich 
gegen Feuchtigkeif empfiehl 


KOSELIiS-KKa 


Lodz, Przeiazdstr. 8, Telephon 11-21. 
Filiale Petrikauerstr. 98, Tel. 15-62. 


Eigene Firnis- und Lacksiederei, Nawrot-Straße 20. 
824 Telephon 29 48. 


möglichſt mit Wohnung. 
Off. unter „d. J.“ am 
die Exp. d. Bl. zu richten. 


Juſerate 


hoben in der „Lodzer 
Volkszeitung“ Erfolg! 
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abends? 


Das Arbeitspferd. 
Don Guſtav af Gejerſtam. 


In einem Grubenwerk tief unter der Erde, 
wo niemals ein Sonnenſtrahl hindringt, geht ein 
breiter Gang, der die verſchiedenen Schachte mit 
dem Platze verbindet, wo das Erz hingeſchafft 
wird, um dann ans Tageslicht hinaufbefördert zu 
werden. 

Auf dieſem Wege hört man Stunde für 
Stunde Pferdehufe auf den feuchten Steinen klap⸗ 
pern. Kleine, rauhhaarige Pferde ziehen unver⸗ 
droſſen die ſchweren Karren voll großer Steinblöcke 
durch die breiten Gänge dahin, in denen der 
Schein der graufarbigen Laternen das einzige iſt, 
was das Sonnenlicht erſetzt. Wenn die Feierſtunde 
kommt und Tiere und Menſchen zum hellen Tages⸗ 
licht hinaufgeſchafft werden, das ihnen in die 
Augen brennt, die an das Dunkel gewöhnt ſind, 
dann ſind die kleinen Pferde nach des Tages 
Arbeit müde. 

Die alten Leute erzählen, einmal, vor vielen 


Jahren, kam ein junges Vollblutpferd in die Grube 


hinunter; es wurde vor den Steinkarren geſpannt 
und mußte in Reih' und Glied mit den kleinen 
Pferden das Erz vom Schachte her zu dem Auf— 
fahrtsplatz ſchleppen. Es war von einem Stall⸗ 


kinecht, der die Peitſche zu oft gebrauchte, ſchlecht 


eingefahren worden, und da es ein paarmal die 
Gabeldeichſel zerbrochen hatte, als es den Wagen 
des Grubenbeſitzers ziehen ſollte, ſchickte er es 


unter die Erde, damit der Steinkarren und das 


Dunkel ſein wildes Blut zähmen ſollten. 


Das Vollblutpferd ging auch ſtill vor dem 
Karren, es war durch die Dunkelheit erſchreckt und 
es gehorchte aus Angſt vor den ſchweren Peitſchen⸗ 
ſchlägen. Unter der Erde verlor ſein Fell allen 
Glanz, die Augen wurden matt und die üppige 
Mähne verfilzt und grau vom Staube. 

Die breiten Gänge waren auch niedrig. Wenn 
das Vollblutpferd an dem engſten Punkte vorbei: 
ſchreiten ſollte, wo die kleinen Arbeitsgäule alltäg⸗ 
lich ihre Laſt hingezogen hatten, ohne die Nähe 


der Bergwand zu ahnen, die nur einen Zoll über 
ihren Rücken herabhing, jo kratzte der harte Stein 


Steuern nach Torpedoabwurf zur 
plötzlich im Waſſer. Verdacht auf unterſeeiſchen Stützpunkt. 


A. V. 317 in der Hand und las: 


} zehn Minten ſpäter gegeben worden: 
entdeckt 42 Grad 13 Min. öftliher Länge.“ 


die empfindliche Haut des hochgewachſenen Roſſes. 

Jedesmal, wenn das Pferd an dieſe Stelle 
gelangte, blieb es ſtehen und fein ganzer Leib ex 
zitterte. Aber ſogleich ſauſte die unerbittliche 
Peitſche hinter ihm, und wie in Wut ſchritt es 
vorwärts, indem es das Gebiß kaute, daß ſich der 
Geifer mit Blut vermiſchte. Wenn es ſich bückte, 
ſo ſank es unter der Laſt des Karrens in die Knie, 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 
(79. Fortſetzung.) 
Sir Vincent Ruſhbrook hielt die letzten Depeſchen von 
„43 Grad öſtlicher 


Amertikaniſche Schiffe 
See. Verſchwinden 


Länge, 2 Grad füolicher Breite. 


A. B. 317. 


Eine zweite Depeſche war von demſelben Flugſchiff 
„Unterwaſſerſtation 


Hier brach die Depeſche ab. Aus den Meldungen 


anderer Schiffe wußte man, daß A. V. 317 um dieſe Zeit 
brennend abgeſtürzt war. 


Der Premier Lord Gaſhford verſuchte es, die Fragen 


und Gedanken zu formulteren, die jedes Mitglied des 
Kabinetts beſchäftigten. 


„Warum greift Cyrus Stonard uns nicht in Eng⸗ 
land an! Wir hielten Aftika für den ſicherſten Teil des 
Reiches. Unſere Agenten hatten uns einen amerikaniſchen 


Angriffsplan bejorgt, der einen direkten Angriff auf die 


Inſeln von Welten her vorſah. Der Meridian von Is- 
land bildete danach ungefähr die Frontlinie der amert⸗ 
kaniſchen Kräfte. Was konnte den Diktator veranlaſſen, 
dieſen fo lange vorberetteteu Plan aufzugeben, die bri- 
liſchen Inſeln unbehelligt zu laſſen, uns in Afrika anzu- 


fallen?“ 


Sir Vincent Ruſhbrook war, immer noch die beiden 
Depeſchen von A. V. 317 in der Hand, an den Globus 
getreten. 

„Es fieht jo aus, als ob die Amerikaner einen Flotten 
ſtützpunkt etwa auf dem Aequator an der afrikantſchen 


Odſtkaſte angelegt haben. Iſt es der Fall, dann, meine 


—— 
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und richtete es ſich auf und zog es, ſo wurde das 
ſchwarzglänzende Fell von den ſchwarzen Spitzen 
der Bergwand aufgeriſſen. 

Da, erzählten die alten Leute, hätte es eines 
Abends, als es zum Tageslicht hinaufkam, ſeinen 
verwundeten Rücken geſtreckt und der untergehenden 
Sonne entgegengeſchnaubt und gewiehert. Und in 
ſeinem Blicke lag eine Sehnſucht wie in dem eines 
Menſchen. 

In derſelben Nacht riß es ſich im Stalle los, 
wo die kleinen, rauhhaarigen Pferde den müden 
Schlaf der Plage nach des Tages Arbeit ſchliefen. 
Es galoppierte durch die offene Tür hinaus ins 
Freie, und als der Morgen anbrach, lag ſein 
großer, ſchwarzer Körper am Meeresſtrand ange— 
ſpült. Das Waſſer hatte den Staub aus ſeiner 
Mähne ausgeſchwemmt und ſeine Wunde reinge⸗ 
waſchen. Prächtig leuchtete ſein geſchmeidiger 
ſchwarzer Körper gegen den weißen Sand, den die 
Wogen beſpülten. Die alten Leute meinten, das 
Tier hätte ſich in Verzweiflung ertränkt. 

Es war zu groß, ſagten ſie. Und die Grube 
war ihm zu eng. Darum ſtarb es. 

Aber die Grubenarbeiter reden noch von dem 
ſchwarzen Pferde, das nicht ohne Luft und Sonnen⸗ 
ſchein leben konnte. Denn die Säge bewahrt das 
Gedächtnis all der Aufrührer, die lieber ſterben 
wollten, als ſich den Leiden der Sklaverei unterwerfen. 


Aus Welt und Leben. 


Elend und Tugend. 


„Elend nicht ſchad't, wer Tugend hat.“ So ſteht es 
geſchrieben in goldenen Lettern an den Wänden eines 
Moabiter Gerichts ſaales. Schadet das Elend wirklich nichts? 
Eine grauhaarige kleine Frau in Begleitung ihres Sohnes 
tritt vor die Richter. Die Anklage beſchuldigt ſie der 
Hehlerei und den Sohn des Diebſtahls. Der Sohn hatte 
immer ſeine alte, arbeitsunfähige Mutter ſchlecht und recht 
miternährt bis, — — ja bis das Geſpenſt der Arbeits⸗ 
loſigkeit ihn packte. Ein halbes Jahr ohne Arbeit, nur 
Erwerbsloſenunterſtützung. Schulden müſſen gemacht wer⸗ 
den, denn von den paar Mark Unterſtützung können nicht 
Miete, Feuerung, Licht und das zum Leben Notwendige 
bezahlt werden. Da bekommt er endlich wieder Arbeit. 
Wenns Gehalt man auch ſehr kläglich iſt, ſo wird doch 
wenigſtens der Rückgang wieder aufgehalten. Doch wie 
die Schulden bezahlen? Er entwendet im Geſchäft 
5 Dutzend Taſchentücher und gibt ſie ſeiner Mutter zum 
Verkaufen. Der Schlimmes ahnenden Mutter verſichert er, 
ſie billig von ſeiner Firma bekommen zu haben. Der 
Kaufpreis werde ihm erſt am Gehaltstage abgezogen. 
Ein übelwollender Verwandter zeigt ihn und die Mutter 
der Polizei an und nun ſtehen ſie weinend und ſchluchzend 
vor dem Richter. Der aber iſt einjihtspol: 10 Mark 
Geldſtrafe für den Sohn und der Freiſpruch der Mutter 
laſſen den Tränenſtrom verebben, 


Herren, hat ſich Cyrus Stonard im Brennpunkt unſerer 
Macht feſtgeſetzt. Von dieſer Stelle aus... — der 
Abmtral ergriff einen kleinen Zirkel und demonſtrierte 
damit auf dem Globus — „bedroht er in gleicher Weiſe 
unſere aftikaniſchen Beſitzungen, den See⸗ und Luftweg 
nach Indien und Indien ſelbſt. Die letzte Depeſche von 
A. V. 317 iſt leider verſtümmelt. Aber wir kennen den 
Längengrad. Sehr weit vom Aequator kann die Statton 
nicht ſein. Ihre Zerſtörung halte ich für das Aller⸗ 
notwendigſte. Sie muß allen anderen Kriegshandlungen 
vorausgehen. Unſere Luftſtrettkräfte auf dem Meridian 
von Island find dort durch den geänderten amerikani- 
ſchen Plan größtenteils entbehrlich. Ich möchte ihnen 
den Befehl geben, den Meridian 42 Grad 13 Min, 
abzuſuchen. Ein Unterwaſſerſtützpuntt iſt immer zu 
finden. Haben fie ihn gefunden, dann iſt er auch ver⸗ 
nichtet.“ 

Der Admiral ſchwieg. Er erwartete die Zuſtimmung 
des Kabinetts zu der unter Umſtänden ſo folgenſchweren 
Maßnahme, die Vexteidigungslinie über den Meridian von 
Island zu ſchwächen. j 

Lord Horace Maiıland ſprach: „Sie fragen, warum 
Cyrus Stonard ſeinen Angriffsplan geändert hat, warum 
er unſere Inſeln meidet und auf der ſüdlichen Halbkugel 
Krieg führt. Ich will es verſuchen, Ihnen den Grund 
kurz und klarß anzugeben. Er tut es, weil das Unter 
nehmen des Oberſten Trotter mißglückt iſt. Weil der 
Bericht über den Erfolg ſeiner Expedition unrichtig iſt. 
Weil die Macht, zu deren Vernichtung England und Ame⸗ 
rika ſich trafen, noch exiftiert, und weil Cyrus Stonard 
dieſe Macht fürchtet.“ 

Lord Mattland hatte ſeine Rede leiſe und tonlos 
begonnen. Von Satz zu Satz hatte ſich ſeine Stimme ge⸗ 
hoben. Jetzt ſchwieg er. 

Die Wirkung ſeiner Worte auf die Mitglieder des 
Kabinetts war körperlich greifbar. Sir Vincent Ruſhbrook 
ließ den Unterkiefer hängen und ſtarrte den Sprecher mit 


offenem Mund an. Lord Saſhford verlor die überlegene 


Sonntag, den 7. Juni 1925 


„Die Ehre“ des Juchthäuslers. 

Einen ſelbſtherrlichen Urlaub aus dem Zuchthaus 
hatte ſich ein gewiſſer Bernhard Pulkowſki genommen, 
weil er ſich nicht in Sträflingskleidung dem Gericht 
vorführen laſſen wollte. Der bereits achtzehn Mal 
vorbeſtrafte Pulkowſti ſaß im Zuchthaus in Naugard, 
wo er noch 9 Monate einer alten Strafe zu verbüßen 
hatte. Inzwiſchen hatte ihm das Landgericht wegen 
Einbruchsdiebſtahls eine Zuſatzſtrafe von einem Jahr 
Zuchthaus zudiktiert; das Urteil war jedoch vom Kam⸗ 
mergericht aufgehoben worden. Pulkowſki hatte den 
Antrag geſtellt, zu der neuen Verhandlung in Zivil⸗ 
kleidern vorgeführt zu werden. Obwohl die Oberſtaats⸗ 
anwaltſchaft dagegen nichts einzuwenden hatte, war das 
Geſuch dem Angeklagten von der Zuchthaus direktion 
abſchlägig beſchieden worden. Darauf war Pulkowſti 
aus dem Zuchthaus ausgebrochen und hatte einen Zettel 
hinterlaſſen: „Meine Ehre verbietet es mir, in Zucht⸗ 
hauskleidern vor Gericht zu erſcheinen, ich werde aber 
zu dem Termin in angemeſſener Kleidung kommen.“ 
Tatſächlich traf der Angeklagte auch im Gerichtsſaal 
pünktlich ein. Er war in einen neuen modernen hellen 
Sommeranzug gekleidet und ſagte beim Eintritt zum 
Landgerichtsdirektor: „Ich melde mich freiwillig zum 
Strafantritt.“ Zwei Monate hatte er ſich der goldenen 
Freiheit erfreut. Die Verhandlung endete damit, daß 
das Gericht nicht Einbruchsdiebſtahl, ſondern Hehlerei 
annahm und dem Angeklagten, der ſich nunmehr rnhig 
abführen ließ, eine Zuſatzſtrafe von zehn Monaten 
Zuchthaus gab. 


Selbſteinſchätzung einer Bauersfrau. 

Eine landwirtſch. Zeitſchrift in Neuyork hat an ihre 
weiblichen Abonnenten die Preisfrage geſtellt: Wieviel 
iſt eine Frau, in Geld ausgedrückt, ihrem Manne wert? 
Eine Bauersfrau antwortete: In den 30 Jahren meiner 
Ehe habe ich 235 425 Mahlzeiten hergerichtet, 33 190 
Brote, 5930 Kuchen und 7960 andere Backwaren ge⸗ 
backen. Ich habe 1550 Gläſer mit Früchten eingelegt, 
7660 Stück Geflügel aufgezogen, 5450 Pfund Butter 
erzeugt und 36461 Stunden mit Waſchen und Putzen 
zugebracht. Ich ſchätze den Wert meiner Arbeit auf 
115485 Dollar ein und habe in Wirklichkeit keinen 
einzigen bekommen. Trotzdem aber würde ich heute 
wieder von vorn anfangen. 


Graphologiſche Ecke. 
Die Hanoͤſchrift iſt die Sprache des Charakters. 


Es genügt die Einſendung von ca. 20 zwanglos ohne 
Linien mit Tinte geſchriebenen Zeilen, möglichſt mit Unterſchrift, 
am beſten Briefe älteren Datums. Angabe eines Stichwortes. 
Gleichzeitige Einſendung von einem Zloty. Direkte briefliche 
Urteile ausgeſchloſſen. Manuſkripte werden nicht zurückgegeben. 


Nach dem 20. l. m. werden keine Schriftproben mehr 


angenommen. 
Arteile. 


„Radio“. Eitel — ſehr genau — höflich — verliebt — 
vornehmes Weſen — gutmütig — läßt ſich vom Gefühl“ leiten — 
neigt zum Materiellen. 

„Hela“. Weitherzig — im Grunde des Herzens bejfer als 
nach außen — mehr Verſtandesperſon — kann heftig und energiſch 
werden — weiß bereits, was Liebe iſt — liebt den Lebensgenuß. 

W. 


Ruhe und ſprang auf. Der Kriegsminiſter verſuchte 
den ihm unterſtellten Oberſt Trotter zu verteidigen. 
Lord Horace allein behielt ſeinen Platz und fuhr mit 
einer ruhigen, überzeugenden und ſchließlich alle Hörer 
zwingenden Stimme fort: „Meine Herren, ich habe bereits 
einmal meiner Meinung über die wenig glückliche Wahl 
des Oberſten Trotter für dieſe Expeditton Ausdruck ge⸗ 
geben. Er iſt getäuſcht worden, und die Amerikaner 
haben es wahrſcheinlich gewußt. Nach dem, was ich von 
amerikaniſcher Seite über die drei in Linnais hörte, halte 
ich es für ausgeſchloſſen, daß ſie ſich von einem alten 
Troupier wie dem Oberſten Trotter einfach in ihrem 
Haufe verbrennen laſſen. Sein Bericht klang zwar ganz 
plauſibel. Aber mich hat er nicht überzeugt und die Herren 
Dr. Gloſſin und Cyrus Stonard wohl auch nicht.“ 

Sir Vincent Ruſhbrook hatte während der Worte 
von Lord Horace Gelegenheit gefunden, ſeinen Unterkiefer 
wieder zuzutklappen. Die Färbung ſeines Geſichtes war 
vom Roten ins Blaurote geſttegen. 
„Kann ein Menſch mit fünf geſunden Sinnen nur einen 
Augenblick glauben, daß drei einzelne ſchwache Menſchen 
einer Weltmacht gefährlich werden können? Cyrus Stonard 
ſollte mir leid tun, wenn er ſich von ſolchen Hirngeſpinſten 
plagen ließe.“ 

Lord Horace hatte den choleriſchen Admiral ruhig 
ausreden laſſen. Nun fuhr er ſelbſt unbewegt fort: „Cyrus 
Stonard ifı beſſer informiert ale wir. Durch den Doktor 
Gloſſin. Gloſſin iſt der einzige, der die Erfindung von 
ihren Anfängen her kennt. Der weiß viel beſſer als wir, 
wie weit die drei jetzt mit der Erfindung gekommen ſein 
dürften, wie weit ſie damit wirken können und wie weit 
nicht. Den Beweis dafür gibt mir der veränderte ame⸗ 
rikaniſche Kriegsplan. Die gegen die brittihen Inſeln 
gerichteten Streitkräfte ſind zurückgezogen. Der Diktator 
fürchtet, die drei könnten ihm hier in den Arm fallen. 
Darum verlegt er den Angriff in die füdliche Hemisphäre, 
wo er fi vor der Macht der drei noch ſicher fühlt ... 

(Fortſetzung folgt.) 


Jetzt brach er los: 


S 


2 (Belblatt) 


Um zwei ſchöne Augen. 


Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(55. Fortſetzung.) 


Die Keckheit trug ihm ein Lächeln ein, ein ganz 
ſeltſames Lächeln, daran den Hauptanteil die breiten, 
feſten Zähne hatten, von denen der ſtarklippige, große 
Mand ſich weit zurückzog. Die brillantenfunkelnde Hand 
deutete auf ein niedriges Taburett zu ſeiten des Diwans. 


„Warum ſetzen Sie ſich nicht? Oder warten Sie, 
wir gehen dort hinüber, da iſt es gemütlicher.“ 

Sie erhob ſich mit fahriger Halt, die doch etwas 
von ungeſchlachter Grazie an ſich hatte durch die wiegende 
Bewegung der Schultern und Hüften. Und doch waren 
dleſe Schultern nicht weich, ſondern zeichneten ſich eckig 
unter dem ſchwarzen Atlas des knapp anſchließenden Klei ⸗ 
des, und die Hüften traten ſtarkknochig hervor. Schön 
war die Fürstin Juſſukow nicht, auch jung ſchon längft 
nicht mehr, aber fie frappierte und erzwang ſich das 
Intereſſe, wo immer ſie erſchien. f 

Sie war zum Kamin hinübergegangen, in dem ein 
helles Holzfeuer brannte. Zwei weitarmige Seſſel ſtanden 
davor ſich gegenüber; in einem derſelben nahm die Yürftin 
Platz, in den andern ließ Heinz ſich nieder. Er tat es 
leicht, mit eleganter Läſſigkeit, doch er hatte nicht mit der 
allzu nachgiebigen Polſterung gerechnet, die den darauf 
Niedergleitenden förmlich in ihre weichen, ſchwellenden 
Arme hineinzog. Der Rücken ſank ihm zurück, unwillkür ⸗ 
lich ſtreckten ſeine Füße ſich vor. Nur einen Augenblick, 
dann ſaß er aufrecht, in ſtraffer Haltung da. 

„Warum wollen Sie es ſich nicht machen gemütlich?“ 
ſagte Madame Nadine, die das elaſtiſche Wiederaufraffen 
feiner ſchlanken Geſtalt beobachtet und ſich ſelbſt auf das 
bequemſte in ihr Fauteuil hineingebettet hatte. „Ich haſſe 


Lodzer Dolls zeltung 


dieſe dünnen, ſteifen Stühlchen, auf denen in den Salons 
ſitzen die Leute wie die Papageien auf ihren Stengeln 
und ſchwatzen, was ihnen abfragt der eine und vorgeſchwatzt 
hat ein andrer.“ 


Damit verſtummte ſie und ſchien darauf zu warten, 
daß nunmehr Heinz ſich möglichſt papageienunähnlich des 
Wortes bemächtigte. Er glaubte, davon beginnen zu 
müſſen, was der Grund ſeines Hierſeins war, und ſagte: 


„Es war mir ſehr ſchmeichelhaft zu hören, daß meine 
Herbſtlandſchaft Frau Fürſtin gefallen hat.“ 


Ihre ſchweren Lider klappten empor wie ein Paar 
jäh geöffnete Fenſterläden und ſchlugen ebenſo wieder 
herab. 

„Ihr Bild — o ja, das hat mir auch gefallen. 
Ich kaufe nie ein Ding, das mir nicht gefällt. Es iſt 
ſehr komiſch Ihr Bild und hat mich erinnert an eine Zeit, 
wo ich noch war ein ganz kleines Mädchen. Da iſt auf 
Ihrem Bild ganz vorn der große Baum mit dem dicken 
Alt, der fo ganz kahl wie ein langer Arm ſich hinüber⸗ 
ſtreckt über das Waſſer. Ganz ebenſo ſah aus der Aſt, 
an dem ich einmal hatte einen geſehen, der ſich hatte 
erhängt. Er hatte meinem Vater gegeben eine Antwort, 
die keine Ehrerbietung hatte, und ſollte haben fünfund⸗ 
zwanzig mit der Knute. Aber er war ein feiger Hund 
und hatte zuvor gehängt ſich auf. Weil aber mein Vater 
hatte geſchworen, daß er haben ſollte fünfundzwanzig, war 
er nun wütend, daß ſein Wort nicht ſollte ſein gehalten 
und kommandierte; „Er foll doch haben die Knute, und 
nun kriegt er fünfzig.“ Da haben ſie den Gehängten, 
der von der Kälte ſchon ganz ſteif gefroren war, geſchla⸗ 
gen, bis er wieder war ganz weich und fiel in Fetzen 
herunter. Wir haben alle geſehen zu, und mein Vater 
iſt geworden wieder ſehr guter Laune und hat mir an 
dem Tage noch geſchenkt die Troika mit den flinken 
Ukrainepferdchen, die ich mir ſchon lang hatte gewünſcht. 
Darum hab' ich nachher immer ſehr geltebt den Baum 
mit dem komiſchen kahlen Aft.“ 


Me. 68 


Heinz wußte nicht, was er ſagen ſollte. Darum 
alſo. — Madame Nudine aber, ganz in Erinnerungen 
verloren, fuhr fort: 

„Und darum möchte ich dazu haben noch ein anderes 
Bild, was auch hat ein Angedenken für mich: Eine große 
Wieſe, wo ift lauter Frühling drauf, und an dem Bach 
eine lange Reihe von Birken, die ausſehn wie lauter weiße 
Mädchen mit grünen Schleiern um die Köpfe. Das hatte 
geſagt mein Vetter Iwan Fedorowitſch, als er mir gab, 


wo ich gerade geworden war ſechzehn Jahr, den erſten 


Kuß. Vier Wochen ſpäter hatten ſie ihn geſchoſſen tot 
beim Krieg in der Krim. Ah — ich habe damals ſehr 
geweint unter den weißen Birken.“ 

Sie ſeufzte tief. Ihr fahles Geſicht, das, während 
ſie die Geſchichte des Gehängten erzählte, mit ſeinen 
breiten, weißen Zähnen etwas grauſam Raubtierhaftes 
hatte, war jetzt ganz in ſentimentale Weichheit aufgelöft. 

„Seltſam — ſeliſam,“ dachte Heinz und verwandte 
keinen Blick von der Fürſtin, die ihm immer mehr als 
die eigenartigſte Frau erſchien, die er je geſehen. 

„Malen Sie immer nur Bäume oder auch Menſchend“ 
fragte fie ihn jetzt. ! 

„Ich bedaure in dieſem Augenblick auf das lebhafteſte, 
daß ich mich noch nie im Porträt verſuchte,“ gab er 
zurück und fein Blick ſprach zu ihr: „Du wärft ein intereſ⸗ 
ſanter Vorwurf für einen Maler.“ 

Sie bewegte abwehrend die Hand. 

„Mich haben gemalt die Maler ſchon beim Dutzend, 


und keiner hat getroffen mich, wie ich wirklich bin. Die 


einen haben gemacht aus mir ein Scheuſal, die andern 
eine beauté. Und ich bin doch nur eine Frau, was ſich 
nicht gentert, daß fie iſt häßlich.“ 

Er wagte kein fad galantes Widerſprechen. Ihm 
dünkte, fie hätte ſelbſt den Nagel auf den Kopf getroffen, 


und es läge gerade in dieſem Sichnichtgenleren ihr Reiz. ö 


Beobachtend gingen wieder ihre Augen an ihm 
hin und her. 
(Wortſetzung folgt.) 


Deutſche Wähler! 


Am Sonntag, den 7. Juni, um 2½ Uhr nachmittags, findet im 
Saale des Turnvereins „Eiche“ in der Alexandrowſka 128 eine 


Berichterstattungsversammlung 


und Stadt: 
veroroͤneter 


ſtatt. Sprechen wer⸗ 
den Sejmabgeoröneter 


Artur Kronig 


Thema: die politiſche Tage. — Ein Blick auf die Politik der Großmächte. — Der 

polniſche Staat in der internationalen Politik. — Die Lage der Minderheiten im 

Staate. — Der Kampf der deutſchen Vertreter im Parlament und Stadtrat. — Das 

deutſche Schulweſen. — Die wirtſchaftliche Lage. — Nebeitsloſigkeit. — Die Maßnahmen 
der Regierung. — Die Forderungen des werktätigen Volkes. 


Bir bieten unſerer Kundſchaft 


Nähmaſchinen 


beſter Qualitäten, bei guten Beoͤingun⸗ 
gen und foliden Preiſen. 822 


„VERITAS“ 


Piotrkowſka 82 
im Hofe, 4. Eing., rechts, Parterre. Tel. 35,71. 


Auf Abzahlung! 
Konkurrenzloſe Preiſe! Die beiten Bedingungen! 


Empfehle für Damen: verſchiedene Seidenſtoffe für 
Mäntel, Gabardine, Boſton, Stoffe in Karomuſter, 
Rips, Popelins, Cheviots, Crepe de Chine, Tafts, Muj- 
ſeline, Muſſeline de Chine, Seidenpopelins. 
Für Herren: Boſton, Kammgarn, Babardine für Hoſen. 
— Weiße Leinwand, Purpur, Zephirs, weiße und bunte 
Tiſchdecken, Laken, Handtücher, Taſchentücher, Etamine, 
Batiſte, Satins, Vorhänge, Matratzenſtoffe. Fertige 
Damen- und Herrenhemden. — Strümpfe, Soden, Kra⸗ 
watten. — Plüſch- und wattierte Koldern ſowie ver- 
ſchiedene andere Artikel. 


Leon Rubaszkin, Zus. 
799 
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Gegründet im Jahre 1899. 


Zigarren 


Verlangen Sie überall 


die führende 
Marke | 


1 N 17 u. Nr. 24. 


(Inh. Ch. Sz. Chrzanowicz), 


2 
1 
große 


Reinhold Klim. 


Velſchiedene Sommerwaren, 


Weißwaren in allen Sorten, Etamine gemuſtert und glatt, 


Koſtüme und Mäntel, Crep de chlne in allen Farben, Satins 
15 glatt u. gemuſtert, Tücher, Handtücher, Plüſch⸗ u. Waſchdecken 


erte Emil Kahlert, Lodz, Oluwna 41, Tel. 1837. 


Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt. 826 


7 Hemdenzephire in jeder Preislage, Wollwaren für Kleider, — 


ene E. Gr. e 


a Aufnahmeprüfungen für die Vor⸗ 
ſchüler und J. bis VII. Gymn.⸗Klaſſe finden in 


Zu verlangen überall. 


Telephon 67. 


der Zeit vom 22. bis 28. Juni vormittags von 


9 Uhr an ftatt. 
ka Einſchreibungen bis zum 28. Juni täglich 
f von 8 Uhr an. Vorzulegen find Geburtsſchein, 
letztes Schulzeugnis und 
Unterkunft auswärtiger Schüler wird beſtens 
geſorgt (vom Lehrerkollegium überwacht). 


1 Tee | 823 
| 
| 


Hoher Ring 5/6. 


(Ecke Moniuszki). Telephon Kr. 722, 839 


über Umsatz- Einkom- 
men- und Mietssteuer, 
in Rechts- und Kran- 
kenkassen-Angelegen- 
heiten und in Woh- 
nungs-, Schul- und 
allgemeinen Fragen er- 
teilt das Sekretariat def 


D. A. P 


Zamenhofa 17. 


Impfſchein. Für 


die Schulleitung. 5 


Tabak 75 „ WERE u a ee Weine 
Zigaretten Gegen Raten und in bar! Parteisekret 
empfiehlt os | Herren: und Damengarderobe Motorräder Bittschriften 
Stetan Lewandowski ſowie Bestellungen aus den beſten Stoffen 25 aus — 7 2 55 
Lodz, Sienkiewicz 30. Tel. 23-39. 55 ERONOM])J A 8. 2 25 . Be 
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